A 190. Dienſtag 


den 17. Auguſt 1847. 


des Großherzogthums Poſen. 


ruck und Verlag der Hof⸗Buchdruckere 


Jula u d. 


Berlin den 15. August. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Seconde «Lieutenant im 7ten Infanterie Regimente O scar Mortimer 
Beyer unter dem Namen von Karger in den Adelſtand zu erheben, und den 
Ober⸗Landesgerichts-Aſſeſſor von Splitgerber zu Poſen zum Land- und Stadt- 
gerichts⸗Direktot bei dem Laud⸗ und Stadtgericht zu Rawicz zu ernennen. 


Ihre Kaiſerl. Hoheiten die Frau Großfürſtin Helene von Rußland 
und Höchſtderen Tochter, die Großfürſtin Katharine; jo wie Ihre Königl. 
Hoheit die verwitwete Frau Herzogin von Nafjan ſind nach Stettin, und 
Sk. Königl. Hoheit der Prinz Auguſt von Württember g iſt nach St. Pe⸗ 
ters hung abgereiſt 8 


(Wehr⸗ und Lehrſtand eines Schweizerkantons.) — Die Schat⸗ 
tenſeiten und Mängel der Schweizer⸗Zuſtände fallen ſo leicht in die Augen, daß 
ſie oft geung ſowohl platoniſchen Republikanern, wie patriarchaliſchen Monarchi⸗ 
fin Bl Le tomiichen Stoff für Kritik und Saryıe in die Hand gegeben 
haben. Wi wollen nun feinegwegs die in Deuschland eusfisgnden Sepattenrije 
des heutigen „freien Schweizers“ durch ein Ghineſiſches Porträt deſſelben verdran⸗ 
gen, in welchem bekanntlich nicht einmal die Naſe einen Schatten wirft. Aber 
es ſei uns geſtattet, den jüngſten Bemerkungen eines achtungswerthen Reiſenden 
— x Mügge's — über „die Schweiz und ihre Zustände“ einige ſtatiſtiſche 
Vergleichungen zu Gunſten dieſer Zuſtande zu entnehmen, welche zwar nur zwei, 
jedoch die wichtigsten, Zweige der Staatsverwaltung betreffen. Sie faſſen indeſ⸗ 
ſen mehr nur die quantitative Seite ihres Gegenſtandes auf, die außeren 
Grenzlinien der Einrichtungen, den Aufwand und die Erſparniſſe an Geld und 


Kräften u. ſ. w., und laſſen die wichtige Gegenſrage nach der belderſeitigen 
Quo lität der verglichenen Juſtitutionen, alſo nach den eigentlichen Früchten 
ener Vertheilung der Staats mittel und Voltskräfte, der Distuſſion offen. Mügge 
jagt in dem genannten Werke: Sämmtliche Schweizer find verpflichtet, dem Va⸗ 
terlande zu dienen; meiſt, wie auch in Zürich, vom 19 ten bis zum 40ſten Jahre. 
Mit dem Eintritte der (militairiſchen) Dienſtpflicht iſt auch gewöhnlich der Beginn 
zur Ausübung der bürgerlichen Rechte verbunden. Wer Offizier werden will, 
muß die Militairſchule beſuchen, 
Kriegsrathe ernannt, und nach und nach ſteigt er im Amte bis zum eidgenöſſiſchen 
Obriften. Allein Bürger bleibt er darum doch, treibt fein bürgerliches Geſchäft 
nach wie vor, it Kaufmann, Fabrikant, | b., nur 
den Titel ſeiner militairiſchen Würde nebenher. Sold empfängt er nicht anders, 
als wenn er zum Dieuft einberufen wird, und Penſion gar nicht. Er hat dieſe 
nicht nötig, denn er ift vor allen Dingen Bürger. Auf dieſe Weiſe iſt es mög 
lich, daß Zürich fein ganzes Militairwefen mit jährlich 14 2,000 Fr. (57,000 


Thaler) erhält. Dafür ift der gauze Kanton in vier Militairkreiſe und zwölf 
Qugrtiere, das ganze krlegsfähige Volk in zwei Auszüge und zwei Landwehrklaſſen 

deihellt, und binnen 24 Stunden können eben fo viele tausend Mann mit Attil⸗ 
lerig, Kavallerie und Scharſſchützen in der Haupiſſadt verſammelt fein. — Weil 
Sn ja wenig Wufoand für fin Mitisaiemefen vochig bat, kann es um fo 
mehr für andere Dinge verwenden. Für das Unterrichtsweſen giebt es jähr⸗ 
lich 239,140 Franken aus, alſo beinghe noch einmal ſo viel als für das Mili⸗ 
tar. Das Volksſchulweſen allein koſtet jährlich 177,340 Franken.“ 


— — 


berlin den 13, Muguft. (SIT. Jig) Das Gewicht des Brotes if 
W I. brn mei! Gamilien ein täglier Oejpräceftol, ung hh wie dae 
ſchne Wetter. Je leichter das Brot, beito ſchwerer die Klage Nachdem fei 
Wochen die Getreidepreiſe jo beträchtlich heruntergegangen, begehrt alle Welt 
umfangseichereg: Brot und Gebäg. Man finder, daß dae Brot feinedtnegs in 


diem Werhlmiſſe wächſt, wie die Korn- und Mehlpreiſe abnehmen. Zur 


i von W. Decker & Comp. Verantwortlicher 


dort ſein Examen machen, dann wird er vom 


Advokat, Bauer u. |. w., nur führt er 


Redakteur: G. Müller. 


Rechtfertigung der Bäcker dient die Behauptung, ſie müßten noch vom theuer ein⸗ 
gekauften Getteide backen. Dies mag ſeine Richtigkeit haben; aber jegliches Ding 
muß doch einmal fein En de finden. Wie dem auch mag geweſen fein, jeden⸗ 
ſalls wäre jetzt das eben jo billige als zeitgemäße Anſuchen zu ſtellen, daß endlich 
Brot und Semmeln ſich ihrer Trägheit entäußerten und auf der Bahn des Fort⸗ 
ſchritts etwas rühriger bewegten. Bei gegenwaͤrtiger Gelegenheit ſprechen wir 
unſere Ueberzeugung aus, daß die Veränderung des Preiſes ein zweckmäßigeres 
Verfahren iſt, als die des Gewichtes. In Städten und Gegenden, wo das 
Gewicht des Brotes unveränderlich daſſelbe bleibt, aber der Preis ſteigt 
und fällt, ſcheinen Brotunruhen und Brotmißvergnügen viel felte- 
ner vorzukommen, als da, wo der Preis ein- für allemal feſiſteht, aber das 
Brot im körperlichen Umfange wechſelt. Am Rhein, in London und anderswo 
wiegt der gewöhnliche Laib Brod 4 Pfund; der Preis deſſelben verändert ſich, in⸗ 
dem er ſehr getreu den Marktpreiſen des Brotkorns folgt. In dem „theuren“ 
London iſt das Brot wohlfeiler als bei uns, und dabei beſſer; der vierpfündige 
Laib koſtete vor einem Vierteljahre 6 Sgr. 8 Pf. (10 Pence, die aber dort weni⸗ 
ger als 5 Sgr. bedeuten), — und wie viel bei uns? In Koblenz fiel nach der 
Bekanntmachung vom Eten d. der Preis des Apfündigen Laibes um 1 Sgr. 7 Pf., 
fe daß er nur noch 3 Sgr. 7 Pf. kostete. Je richtiger das Verhältniß 55 Brote 
preiſes zum Marktpreiſe des Getreides geregelt wird, deſto weniger Anlaß zur 
Brotbeſchwerde. ' 
(Schleſ. Ztg.) Bemerkenswerth iſt, daß der Inſpektor des Staatsgefäng⸗ 
niſſes, Hauptmann Grabowski, im Gerichtsſaale an dem Defenſortiſche ſeinen 
Sitz eingenommen. Die Gefangenen haben ſich Seitens deſſelben einer ganz vor⸗ 
zuͤglich guten Behandlung zu erfteuen. — o. Miroslawski iſt faft bei jeber Siz⸗ 
zung gegenwärtig; Libelt dagegen wird jetzt nur noch ſelten geſehen. So oft 
Polniſch verhandelt wird, bemerkt man v. M. den Verhandlungen mit großer 
Spannung folgen, wird der Prozeß aber, was allerdings bei weitem am meiften 
der Fall iſt, in Deutſcher Sprache geführt, ſo erblickt man ihn mit großem Eifer 
mit Bleiſtift ſchreiben. Viele wollen in ihm nicht mehr ſeine früherk Beweglich⸗ 
keit und ſeinen muntern Sinn bemerken. 8 a EN PERF) 
Ungeachtet des großen Zudranges zum Polenprozeſſe ſind die übrigen Krimi⸗ 
nal⸗Gerichtsſäle nichtsdeſtoweniger angefüllt. Dergeſtallt hat das neue Verfahren 
unter uns ſchon Wurzel gefaßt, daß der Handwerker ſeinen blauen Montag mei lens ö 
in den Gerichtsſälen zubringt, wodurch daſſelbe auch einen moraliſchen Einfluß auf 
die Bevölkerung ausübt, indem fie ihre Mußezeit nicht mehr den Schenken, ſondern 
ihrer Belehrung und Unterhaltung widmet. eee 
Berlin, den 14. Auguſt. — Zur Beſchleunigung des Spruchverfahrens in 
Criminalſachen find jetzt (wie die Polizei- und Criminal⸗Zeitung meldet) bei dem 
Ober⸗Appellationsſenate des Kammergerichts zwei Spruch⸗Deputationen gebildet 
worden, wodurch oft ſckon wenige Tage nach Abfaſſung des Extenntniſſes erfier 
Inſtanz eine ſchleunige Erledigung bewirkt wird. f a 
Bei den Berathungen über das Armenweſen ift in der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung auch zur Sprache gekommen, daß es zweckmäßig fein möchte, in 
Bezug auf die Venutzung des kgl. Leihamts einige Erleichterungen eintreten 1 
laſſen. Die deshalb ernannte gemiſchte Deputation hat nunmeht in Worfplag 
gebracht, dahin zu wirken, daß 1) die Beflimmung, nach welcher bei der Zius⸗ 
berechnung jeder angefangene Monat für voll gerechnet wird, in Betref ber Dat: 
lehne bis zu 20 Thlr. modifzitt, 2) das königl. Leihamt an den Sellnabenden 
auch des Nachmittags und bis 8 Uhr Abends geöffnet und 3) bas Minimum 
der Darlehne unter 1 Thlr. feftgefegt werde. Dem erſten Vorſchlage liegt die 
Anerkennung des Umſtandes zum Grunde, daß die ärmeren Klaſſen nicht immer 
mit ihren Geldmitteln ſich ſo einzurichten im Stande ſind, um die Pfänder erabe 
vor Ablauf eines Monats einlöfen zu koͤnnen; bei dem zweiten Vorſchla Kade 
man beſonders im Auge, den arbeitenden Klaſſen die Möglichkeit zu — 5 
mittelbar nach empfangenem Wochenlohn die Pfänder abzulangen, ohne erſt die 
Gelegenheit zu erhalten, das Geld anderweitig auszugeben; durch den dritten 


06: 


Vorſchlag endlich bezweckte man, die ärmeren Klaſſen fo viel als möglich der 
Nothwendigkeit zu überheben, ſich der Privat-Pfandleihanſtalten zu bedienen. 
Die Communalbehörden ſind dieſen Anſichten überall beigetreten, und ſonach 
werden die bezüglichen Anträge nunmehr hoheren Orts formirt werden. Die 
Erfüllung derſelben möchte freilich einige Unbequemlichkeiten für die Verwaltung 
des k. Leihamts herbeiführen; da indeſſen der Nutzen für die ärmeren Einwohner 
unverkennbar iſt, ſo dürfte dem Wohlwollen des Hrn. Chefs der Seehandlung 
wohl vertraut werden koͤnnen, daß das Mögliche geſchehen wird. 

In den Verhandlungen des Vereinigten Landtags iſt vielfach darauf hinge⸗ 
wieſen worden, daß es einer Vereinfachung in der Verwaltung unſerer 
Finanzen bedürfe, welche, unter mehrere Miniſterien vertheilt, keine rechte 
Ueberſicht gewähren, und ſo glauben wir nicht ohne Grund mittheilen zu können, 
daß eine ſolche Vereinfachung in naher Ausſicht ſtehe. Auch die Handelsintereſſen 
dürften bald auf andere und den Forderungen der Zeit mehr entſprechende, Weiſe 
geordnet werden, wofür wir nur nebenbei des nicht unwahrſcheinlichen Gerüchts 
Erwähnung thun, daß einer der jetzigen Vertreter derſelben ſeine bisherige Stelle 
mit dem Geſandſchaftspoſten in Kopenhagen vertauſchen werde. — Die natürlichen 
Anſichten über Handel und Verkehr, ſo wie über die wahre und natürliche Quelle 
der Arbeit, gewinnen überhaupt immer mehr Boden, und während man früher 
den Namen des Freihandels kaum auszusprechen wagte, iſt er jetzt ausgeſprochen, 
und man fragt doch ſchon von mancher Seite her, wo er früher als Chimäre be⸗ 
handelt wurde, welche Bewandtniß es denn eigentlich mit ihm habe? Auf dieſe 
Weiſe wird ſich die richtige Anſicht durch ordnungsmaͤßige Discufjion allmählig 
den Weg bahnen, der auch Deutſchland zu dem gewünſchten Ziele einer gefunden 
Handelspolitik führen wird. Das nächſtens bevorſtehende „induſtrielle Parla⸗ 
ment“ hierſelbſt wird uns hierüber das gehörige Licht verbreiten. 

Von Seiten der in Berlin Studirenden kann der Geiſt, in welchem ſie ſich den 
Wiſſenſchaften widmen, nur lobend anerkannt werden, wie denn die hieſige Hochſchule 
als diejenige bekannt iſt, welche am meiſten zum Lernen und zur Arbeit antreibt. 
Nur wäre es wünſchenswerth, daß von den akademiſchen Behörden einige Ver⸗ 
anſtaltungen getroffen würden, um Schüler und Lehrer im Ganzen in ein 
näheres Verhältniß mit einander zu ſetzen, was weder durch die, nur ſehr 
einzeln anwendbare, converſatoriſche Methode geſchehen kann, noch durch Ver⸗ 
eine, wie der zuletzt noch genehmigte Miſſtonsverein unter den Studirenden der 
Theologie; ſolche begründen im Gegentheil vielmehr den excluſiven und engherzigen 
Geiſt des Separatismus, wenn nicht durch Geſammtvereine wiederum demſelben 
entgegengewirkt wird. a l N 

Dem Vernehmen nach wird hier binnen Kurzem ein großer Männer-Gefang- 
Verein, unter dem Namen „Berliner Sängerbund“ in das Leben treten. Veran⸗ 
laſſung dazu gab das am 26. v. M. Hrn. Malmene gebrachte Ständchen. Viele 
der Theilnehmer, die aus den verſchiedenen, hier beſtehenden, Geſangs-Vereinen 
durch den Componiſten und Muſtklehrer Salleneude dazu eingeladen waren, 
haben dieſen aufgefordert, auch für die Folge dergleichen Verſammlungen zu ver⸗ 
anſtalten, und wo möglich einen allgemeinen großen Männer: Chor zu bilden. 
Es haben ſich bereits über ſiebenzig Theilnehmer dazu gemeldet. Der Beitritt 
wird keine große Ausgabe verurfachen (vierteljährlich 10 Sgr.) Hr. Salleueuve 
will dafür die Anſchaffung der Muſikalien und die nöthigſten Unkoſten beſtreiten. 

Danzig. — Herr Richard Cobden iſt am 9. Auguſt von Stettin hier an- 
gekommen. 

Der bekannte Mäßigkeits⸗Agent Baron von Seld hält ſich noch immer in hie⸗ 
figer Provinz auf und wirkt mit unermüdlichem Eifer und einer aus Fabelhafte 
gränzenden Ausdauer für die Enthaltſamkeitsſache. Er hat faſt ſämmtliche Städte 
Oſtpreußens, Litthauens und Maſurens bereiſt und überall nach ſeinen in der 

That ſehr einnehmenden Vorträge zahlreiche Anhänger gefunden. In dem öſtlichen 
Theile unſerer Provinz haben, verbürgten Zuſammenſtellungen zufolge, gegen 
6000 Perſonen öffentlich ihren Beitritt zum Enthaltſamkeits⸗Vereine erklart, Kö. 
nigsberg allein zählt darunter 700. An vielen Orten, namentlich auf großen 
Gütern, hat ꝛc. von Seld es zu bewirken gewußt, daß die Brennereien auf immer 
eingegangen ſind. | 

Aus Schleſien, im Juli. Von einer Reife aus dem Erzgebirge rüctehs 
rend, wo ich Gelegenheit hatte, mich von dem Ergebniß des vor drei Jahren dort 
zuerſt unternommenen und vollkommen gelungenen Verſuches mit der Anſiedelung 
der Alpakas zu überzeugen, glaube ich nichts Beſſeres thun zu können, als auch 
Schleſien die Einführung dieſes ſo überaus nützlichen und billig zu unterhaltenden 
Thieres dringend zu empfehlen, da ich ſelbſt ein Gewebe aus der Wolle derſelben 
in Händen gehabt, das die Fabrikate aus unſerer vorzüglichſten Wolle in Bezug 
auf Feinheit, Geſchmeidigkeit und Seidenartigkeit bei Weitem übertrifft. Die 
Sächſiſchen Beſitzer dieſer Thiere hatten ſie aus Schottland bezogen, wo dieſelben, 
wie in Irland, bereits ſeit mehreren Jahren einheimiſch ſind, und ſchon eine 
ſolche Verbreitung erlangt haben, daß 1843 bereits 3 Millionen Pfund Wolle 
von ihnen gewonnen wurde. 

Der Fürſt Hatzfeld widerſpricht in öffentlichen Blättern der aus der A. A. Z. 
auch in den Rhein. Beob. übergegangenen Nachricht, daß er an dem deutfch + ka⸗ 
tholiſchen Gottesdienſte in Leipzig Theil genommen. Damit ſind natürlich auch 
die von der genannten Zeitung an jene Nachrichten geknüpften Betrachtungen 
hinfällig. N a 

Halle, den 8. Auguſt. Die Diſſidenten der beiden heſſiſchen Haupt⸗ 
Urchen treten faſt überall etwas näher zuſammen. Das weite Bewegungsgebiet, 
das der Deutſchkatholizismus in neuerer Zeit und eben auch auf ſeinem Konzile 


zu Berlin feinen Bekennern freigelaſſen hat, und nicht minder feine bereits geord⸗ 
nete Gliederung zu eiver Förderation autonomer Gemeinden erhöhen die Neigung 
der freien proteſtantiſchen Gemeinden, ſich dem deutſchkatholiſchen Gemeindever⸗ 
bande anzuſchließen. Die Prämiſſen wurden bereits durch ihre vorläufige Beſchik⸗ 
kung des genannten Konzils gegeben, ſodann durch den in mehreren Städten, wie 
Breslau und Offenbach, verfolgten Zutritt vieler gleichgeſinten Proteſtanten 
zu den dortigen deutſchkatholiſchen Gemeinde. In Breslau wurde ein Haupt⸗ 
führer der entſchiedenſten Freikirchliche, der frühere proteſtantiſche Univerſitäts⸗ 
lehrer Dr. Behnſch, nach feinem Eintritt in die deutſchkatholiſche Gemeinde nicht 
blos zum Vorſteher, ſondern auch zum Präfes des Vorſtandes gewählt; in Offen⸗ 
bach beſteht der deutſchkatholiſche Gemeindevorſtand ungefähr zu gleichen Theilen 
aus früheren Mitgliedern beider anerkannten Kirchen. Hier und in Nordhauſen, 
wo dem Vernehmen nach mehrere Sprecher der kirchlichen Bewegung demnächſt das 
gemeinſame Beſte berathen werden, ſcheint jene Vereinigung der Deutſchkatholiken 
und der proteſtantiſchen Lichtfreunde bevorzuſtehen. Unrichtig würde indeſſen die 
Annahme ſein, daß die jetzt vorhandene Entſcheidung des Deutſchkatholizismus für 
völlige Glaubensfreiheit der Gemeinden nicht nur, ſondern auch aller Gemeinde⸗ 
glieder, nur durch die ſogenannte lichtfteundliche Einwirkung entſtanden fei, vielmehr 
befinden ſich unter den Vorfechtern der entſchiedenen kirchlichen Linken auch grade 
früher dem römiſchkatholiſchen Prieſterſtande angehörige Diſſidentenprediger. Die 
deutſchkatholiſche Gemeinde zu Breslau, die dem Umfange, wie ihrer Erziehungs- 
und Unterſtützungsanſtalten nach bedeutendſte Deutſchlands, hält ihren Mitanſpruch 
auf ihre Rechte und Beſitzthüͤmer der römiſchkatholiſchen Kirche feſt, und weigert 
ſich deshalb beharrlich, dem Aufrufe der Polizeibehörde zu folgen, welche dem Pa⸗ 
tente gemäß von allen einzelnen, die bürgerliche Protokollirung der Taufen u. ſ. w. 
fordernden Gemeindeglieder zuvor die Austrittserklärung aus der alten (anerkann⸗ 
ten) Kirche verlangt. Bereits ſind nicht wenige Fälle der Art vorgekommen, und 
haben einen status quo veranlaßt, welchen die örtlichen Behörden noch nicht zu 
löfen wiſſen. In Königsberg verfährt die freie evangeliſche Gemeinde auf 
gleiche Weiſe. ö 

Minden, den 6. Auguſt. Der Stadt gegenüber werden am rechten Ufer 
der Weſer bedeutende Feſtungswerke angelegt, welche viele Hunderttauſende 
koſten. Der Bau ſchreitet raſch vorwärts. Sobald er beendigt ift, ſoll die Be⸗ 
ſatzung verſtärkt und das ganze 15. Regiment vereinigt werden. Jene Werke 
ſollen vorzüglich dazu dienen, die Eiſenbahn zu ſchützen, und die Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft hat daher zu den Koſten 100,000 Thaler beitragen müſſen, obgleich ſie 
vielleicht eben jo gern unbeſchützt geblieben wäre. * 85 

Herford den 7. Aug. Sollte künftig einmal wieder eine benachbarte Zei⸗ 
tung aus allerlei Indizien auf den Verfall des kirchlichen Lebens in Weſtphalen 
ſchließen, ſo moͤgen Sie den betreffenden Korreſpondenten getroſt, ſtatt eine an⸗ 
dere Widerlegung zu verſuchen, mit einem „Komm' und ſiehe“ zu unſern Miſſtons⸗ 
feſten weiſen. Wer geſtern, wo der Ravensbergiſche Hülfsverein der Barmer 
Miſſionsgeſellſchaft fein Jahresfeſt in üblicher Weiſe beging, die Fuhrwerke beach— 
tete, die in ununterbrochener Reihenfolge zu allen unſeren Thoten hereinkamen, 
wer hernach unſere mächtige Münſterkirche, die man aus Noth, weil keine andere 
Raum genug bietet, fajt jedes Jahr wählt, mit Taufenden von Feſtgenoſſen ge⸗ 
füllt ſah, welche zum Theil 3— 4 Meilen weit aus dem Lippiſchen, Hannover⸗ 
ſchen und Mindenſchen herkommen und dann gegen 3 Stunden eingeengt und ſte⸗ 
hend in der Kirche aushalten, hatte eine gute Gelegenheit, ſich über den Verfall 
unſerer Ravensbergiſchen Kirchlichkeit und das ſchwindende Intereſſe an chriſtlichen 
Beſtrebungen aufzuklären, beſonders wenn er ſich geſagt fein laſſen will, daß noch 
vor vierzehn Jahren die Miſſionsſache eine völlig unbekannte war und nur ein 
einziger Prediger es damals wagte, damit hervorzutreten. 


Ausland. 
ö d, 


Leipzig. — Hier fand am 5. Auguſt die Einweihung bei 
neu erbauten katholſchen Kirche ſtatt. Die Kirche falt 10 r ven 
ſehr nahe, und ſoll bis Michaelis dem Gottesdienſte übergeben werden. 

ale 1 10. 3 An unſerer Eiſenbahn wird tüchtig gearbeitet 

und übermorgen kommen bereits di un i 
os Je S f die Feſtungsarbeiten zur Verſteigerung, welche 

Augsburg, den 7. Auguſt. Vor einigen Tagen war von einer gewi 
Seite her der Verſuch gemacht worden, eine vs rmherzige 0 0 5 855 
bereits in München wegen ihrer Proſelytenmacherei aus einer Krankenanſtalt ver⸗ 
wieſen worden, in weltlicher Tracht in das hieſige ſtädtiſche Krankenhaus einzu- 
ſchmuggeln. Bereits war ſie auch ſchon als Wärterin aufgenommen und hatte 
ihre Wirſamkeit begonnen, als die ſchlau angelegte Liſt entdeckt, und die Ver⸗ 
dächtige wieder entfernt wurde. 

O eſter reich. f 

Wien den 7. Aug. Laut aus Lemberg eingetroffenen Nachrichten iſt der 
dritte der zum Tode verurtheilten Theilnehmer an dem Polenaufſtande, ein katho⸗ 
liſcher Prieſter, vom Kaiſer begnadigt worden, um fo mehr, als ihm zur Vor⸗ 
bereitung zum Tode noch ein Termin von 30 Tagen hätte geſtattet werden müſſen 
und als gleichzeitig ein beſonders dringender Bericht des Grafen v. Stadion einge⸗ 
laufen war. i a e 

Aus Tyrol, Anfangs Auguſt. (A. 3.) Ein Dekret des Präfidenten der 
Polizeihofſtelle vom 6. Inli erklärt und zwar mit ausdrücklicher Beziehung auf 


das Heidelberger Turnfeſt, daß in Oeſterreich der Unterricht und die 
gemeinſchaftliche Uebung in der Gymnaſtik, ſo lange ſich beide nicht von 
ihrer eigentlichen Beſtimmung —- körperlicher Kräftigung und Ausbildung phyſiſcher 
Gewandheit — entfernen, unbedenklich geſtattet werden konnen. Nur die Abwei- 
chung von der angegebenen Beſtimmung des Turnweſens, alſo allein der Miß⸗ 


brauch, ſoll verhütet werden. „Dieſe Verfügung, fest die Allg. Zeitg. mit Recht 


hinzu, begrüßen wir als ein Zeichen verſtändiger Würdigung der Bedürfniſſe der 
Zeit; wir erblicken darin Vertrauen der Polizei, ſomit den erfreulichen Beweis, 
daß in dieſem Verwaltungszweig ein Geiſt rege zu werden beginnt, dem gewiß in 
allen Gauen Anerkennung und erhöhteres Vertrauen entgegenkommen wird.“ 


Frankreich. 


Paris den 10. Aug. Das Journal des Deébats erklärt ſich mit gro⸗ 
ßer Heftigkeit gegen die mittelſt der veranſtalteten Wahlreform⸗Banketts erſtrebten 
Vereinigung aller Parteien der Oppoſition, welche, ohne ihren eigenen Anſichten 
zu entſagen, eine Reſorm der Wahlen und des Parlaments forderten, um da⸗ 
durch zu ferneren Reformen zu gelangen. Es ſagt: „Für jeden Verſtändigen und 
Unparteiiſchen iſt es offenbar, daß es ih auch hier nicht mehr von einer Wahl⸗ 
Reform handelt. Mögen unſere Freunde, oder vielmehr die Freunde des Staats 
und unſerer Staatseinrichtungen, auch von ihrer Seite wachſam ſein. Mögen 
ſie auf dieſe angeblichen Comités achten, welche verſuchen wollen, in ganz Frant⸗ 
reich neben der Regierung noch eine Regierung einzurichten. Es werden Ranke 
aller Art ins Werk geſetzt werden, um der Unwiſſenheit und der Furcht Unter⸗ 
ſchriften zu entreißen und Soldaten für die revolutionaire Armee, welche man zu 
bilden beabſichtigt, zu wetben. Ihr Anhänger der Conſtitution enthüllt dieſe 
Ränke und legt ſie muthig und offen dar. Setzt dieſer lügenhaften und heuchleri⸗ 
ſchen Coalition aller Parteien die Einheit Eurer Grundſäße, Eure redliche Ans 
hänglichkeit au die Charte und die Repraͤſentativ⸗Verſaſſung entgegen. Die wahre 
Meinung Frankreichs iſt für uns. Wir ſind nicht genöthigt, unſere Fahne zu 
verbergen. Frieden, Ordnung, Freiheit und die Juli⸗Monarchie, das iſt unſer 
einziger Wahlſpruch. Laſſet uns dieſe Parteien nicht fürchten, welche ihre Anſich⸗ 
ten verhehlen und ſich ſo verbinden. Laſſet uns gegen ſie ziehen; laſſet uns vor 
dem Lande ihnen ſagen: Wir kennen Euch; vor funfzig Jahren nanntet Ihr Euch 
den Klub der Jakobiner.“ 

Der Miniſter des Ackerbaues und des Handels hat Herrn Pinede, Advokaten 
an dem Königlichen Gerichtshofe zu Paris, nach England geſendet, um vorzüg⸗ 
lich die Fragen über Lebens⸗Verſicherungs⸗⸗Geſellſchaften genau kennen zu lernen. 

Guizot's Rede über Italien und die Schweiz wird vom Journal des Dé⸗ 
bats unter anderen mit folgenden Bemerkungen begleitet: Zum erſtenmale ſeien 
von der Tribüne und aus dem Munde eines Miniſters die Reformen des Papſtes 
erwähnt und gerühmt worden, zum erſtenmale habe man ſo öffentlich den heiligen 
Vater aufgemuntert, auf dieſem Wege fortzuſchreiten, offen habe Frankreich ſeine 
Sympathien für die Sache des Fortſchritts in Italien ausgeſprochen, ohne erſt 
vorſichtig abzuwarten, welche Wendung die Dinge dort nehmen würden. Dieſe 
Thatſachen würden hinreichen, um alle jene albernen Gerüchte zu entkräften, die 
man über die Haltung der Franzöſiſchen Politik in Italien zu verbreiten bemüht 
ſei; fie werde jenſeits der Alpen mit Euthuſiasmus begrüßt werden, und Frank⸗ 
reich werde darin eine erſte Betätigung jener vielfach angeführten Worte Ouizor's 
ſehen: „Alle Parteien verſprechen den Fortſchritt, aber nur die conſervative Par⸗ 
tei weiß ihn auch zu verwirklichen.“ 

In unſern diplomatiſchen Kreiſen wird viel von einer Konferenz geſprochen, 
welche Hr. Guizot dieſer Tage mit dem öͤſterreichiſchen Botſchafter hatte. Hr. 
Guizot hat in Folge der Depeſchen des Grafen Roſſii ernſthafte Beſchwerden gegen 
die Vermehrung der öſterreichiſchen Garniſon in Ferrara erhoben, worauf Graf 
Appony erwiedert haben ſoll, daß ſeit der Ernennung eines franzöſiſchen Vice 
Conſuls in Ferrara die dortige Bevölkerung zu dem Gedanten gekommen ſei, die, 
Öfterreichifche Befatzung für immer daraus zu verjagen, daß aber Oeſterreich mit 
dem Schwert in der Hand ein Recht zu bewahren wiſſen werde, das ihm von 
allen Großmächten Europa's in der Schluß⸗Akte des Wiener Kongreſſes garantirt 
worden ſei. Die Abſicht Oeſterreichs, die roͤmiſchen Legationen zu beſetzen, wurde 
vom Grafen Appony aufs beflimmtejte in Abrede geſtellt, und damit hat ſich Hr. 
Guizot zufrieden geftellt. 

Da die Lage der Dinge in Italien immer verwickelter wird, jo iſt nunmehr 
die Ernennung des Grafen Breſſon zum franzöſiſchen Geſandten in Neapel de: 
ſinitio erfolgt. Hr. v. Lutteroth, bisher erſter Secretair an unſerer dortigen 
Legation, ſoll zum Geſchäftsträger an einem deutſchen Hofe beſtimmt ſein. 

Ein Brief aus Mans vom 6. Auguſt in der „Union“ meldet, daß am 55 
der Karliſtenoberſt Guſtierrez incognito dieſe Stadt paſſirt habe. Er komme von 
dem Grafen von Montemolin mit einer anſehnlichen Geldſumme verſehen, von 
London und reiſe nach Spanien, um ſich an die Spitze eiuer großen karliſti⸗ 
ſchen Bewegung zu ſtellen. Der Franzöſifchen Regierung wird angerathen dieſem 
Be vorzukommen. 

Ae zuvorz Pa BE 

Madrid, den 3. Auguſt. Wie man heute hört, ſind die Verſuche des 
Herzogs von Glücksberg, des Franzöſiſchen Geſandten an unſerm Hofe, geſcheitert. 
Beide Königl. Ehegatten beſtehen mit gleicher Obftination darauf, wenigſtens ge⸗ 
trennt von einander leben zu wollen, wenn einer wirklichen Scheidung allzugroße 
Hinderniffe entgegenſtehen ſollten. Trotz dem hat der Herzog Glücssberg noch 
nicht alle Hoffnung aufgegeben: er erwartete die Ankunft des Kardinal ⸗Legaten 


falls ſie nachzugeben ſich bereit zeigte. 
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Brunelli, der mit einem ähnlichen Auftrage morgen in St. Ildefonſo eintreffen 
wird. 
P oer t u g a l. 

London, den 7. Auguſt. Die Times bringen eine Korreſpondenz aus 
Liſſabon vom 29. Juli, der zufolge der dortige Britiſche Geſandte peremto⸗ 
riſche Junſtrukiionen von Lord Palmerſton erhalten hat, die Entlaſſung der jetzigen 
Miniſter zu verlangen, weil fie Auhänger Cabral's ſeien, und den 34 ſten d. M. 
ſoll dies Verlangen förmlich in den Verein mit dem Franzöſiſchen und dem Spa⸗ 
niſchen Geſandten geſtellt werden. Es hat den Anſchein, als werde die Königin 
der Aufforderung nicht nachgeben, weil ſie darin eine ungerechtfertigte Einmiſchung 
in ihre Prärogative erblickt, und die Cabraliſten drohten gar mit einem Aufſtande, 
Die Demokraten waren andererſeits ent⸗ 
ſchloſſen, beim Rückzuge der Alliirten ſich wieder zu erheben, und fie follen an 
verſchiedenen Punkten des Landes gegen 50,000 Gewehre verborgen halten. 
Wahrſcheinlichkeit genug iſt dafür vorhanden, daß man erſt den erſten Akt des 
Bürgerkriegs bisher aufgeführt und daß derſelbe mit einer blutigen Tragödie ſchlie⸗ 
ßen wird. Die Migueliſten ſind auch insgeheim nicht unthätig. Graf Das An⸗ 
tas iſt mit dem Dampfſchiffe, das dieſe Nachrichten überbringt, nach England 
abgegangen, indem er einen Meuchelmord fürchtet. Von Porto hört man, daß 
Concha ſich mit Zurücklaſſung von 3500 Mann nach Spanien zurückziehe; 3000 
Mann unter General Ballaſteros werden Porto vorläufig beſetzt halten und 500 
Mann die Veſte von Valenca. Im Norden herrſcht wieder Ruhe. Andererſeits 
bemerkt man, daß alle Bedingungen der Interventionsmächte bisher nicht in Er⸗ 
füllung gegangen. Nach langem Widerſtreben hatte die Königin endlich dem Gra⸗ 
ſen Lavradio die Vollmacht zur Bildung eines neuen Kabinets gegeben, in das 
Niemand treten wolle, mit Ausnahme von Magelhaes, den die Königin aber nicht 
will. Coſta Cabral iſt von Madrid zurückberufen. Die Truppen werden nicht 
bezahlt und im Heere herrſcht Mißvergnügen. Saldanha wird zurückerwartet, und 
man fürchtet ſehr, daß ſeine Rückkehr das Signal zu neuen Unruhen ſein würde. 

Großbritannien und Irland. 

London den 7. Aug. Se. Königl. Hoheit Prinz Waldemar von Preußen 
hat in Lancaſhire der Wahl eines Herrn Lockhart beigewohnt. Nach Verkündi⸗ 
gung des Wahl⸗Ergebniſſes ſtellte der Sheriff dem Prinzen die Wähler⸗Verſamm⸗ 
lung vor, von welcher er mit lautem Jubel begrüßt wurde. 

Miß Martineau hat im Poeple's Journal einen ſehr beredten Aufruf 
zum Ankauf des Geburtshauſes von Shakeſpeare, vermittels einer allgemeinen 
Subſeription unter allen Volksklaſſen, erlaſſen. 

Nächſten Dienſtag oder ſpäteſtens Mittwoch werden die Wahlen mit wenigen 
Ausnahmen beendigt ſein. Wenn die berühmte Reformbill auch ſonſt nichts 
Gutes bewirkt hätte, ſo hat ihr doch die Nation die Abkürzung der Wahlzeit zu 
verdanken. Die Gährung und das wilde Treiben, welche die Wahlen noch jetzt 
begleiten, ſind, wo dieſelben für die Stadt auf einen Tag und für die Graf⸗ 
ſchaften auf zwei (in Irland auf fünf Tage) beſchränkt ſind, ſchlimm genug; zu⸗ 
mal da man den Tag für die Bezeichnung der Kandidaten, den Tag für die Er⸗ 
klärung der Wahlen und au vielen Orten alle Tage von dem Augenblick der 
Auflöſung des Parlaments als Zeiten des Müſſiggangs, der Trunkenheit und 
des tollen Tobens hinzufügen muß. 

Das vorige Parlament hat in der dießjährigen Seſſtion 121 Tage geſeſſen; 
ſeine Sitzungen dauerten durchſchnittlich 7 Stunden 38 Minuten. Abſtimmungen 
kamen im Ganzen 128 vor, von denen 13 über Privat-Angelegenheiten und 96 
über Sachen von allgemeinem Intereſſe vor und 19 der letzten Art nach Mitter- 
nacht ſtattfanden. 5 

S i ed n 

Luzern — Die Herren R. Rüttimann, eidgenöſſiſcher Oberſt⸗Kriegs⸗Com⸗ 
miſſair, und Pillier, eidgenöſiſcher Oberſt⸗Lieutenant, haben der Regierung er⸗ 
klärt: „Die Unterzeichneten, in genauer Beachtung des Eides, den fie bei Ueber⸗ 
nahme ihrer Stellen im eidgenöfſiſchen Generalſtabe geſchworen haben — dem 
Bunde der Eidgenoſſen, ſo wie der rechtmäßigen, von der Eidgenoſſenſchaft an⸗ 
erkannten Verfaſſung ihres heimatlichen Kantons treu und ergeben zu fein — find 


entſchloſſen, der vorörtlichen Regierung zu erwiedern, daß ſie als Magiſtraten und 


Militair⸗Perſonen es für ihre erſte und heilige Pflicht erachten, jedem Rufe der 
oberſten Behörden des Kantons Luzern unbedingt zu folgen. Das Schutzbündniß 
der benannten ſieben Kantone habe keinen anderen Zweck, als die geſährdeten, 
durch den Bund gewährleiſteten Souverainetaits- und konfeſſionellen Rechte und 
Freiheiten und ſomit den Bund ſelbſt gegen bundeswidrige Angriffe zu wahren 
und zu vertheidigen. Die Unterzeichneten glauben ferner erklären zu ſollen, daß 
ihre Stellung als eidgenöſſiſche Offiziere ſowohl, als auch als Magiſtrate und 
Militairs in ihrem heimatlichen Kanton in keinem Widerſpruche mit dem geleiſte⸗ 
ten Eide, ſondern vielmehr in der vollkommenſten Uebereinſtimmung mit demſelben 
ſiehe, und fie denſelben ſowohl gegen die Eidgenoſſenſchaft, als gegen die hohe 
Kantons⸗Regierung ſtets getreulich zu halten es ſich zur erſten Pflicht rechnen. 
Sie werden ferner mit der offenen und beſtimmten Erklärung ſchließen, daß ſie 
gegenüber ihrer hohen Regierung in Dienſtverhältniſſen ſtehen, die ſo lange forte 
dauern werden, als dieſelbe ſie mit ihrem h. Zutrauen beehren werde.“ — Der 
Oberſt Elgger hat eine ähnliche Erklärung erlaſſen. ’ 
Bern, den 7. Auguſt. Man war etwa ſeit einer Woche hier in großer 
Spannung, was für Vorſchläge die von der Tagſatzung niedergeſetzte Kommiſſion 
über die Sonderbundsfrage in den Schooß der hieſigen Behörden nieder⸗ 
legen werde, und man erwartete täglich die Eröffnung derſelben in allgemeiner 
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Sitzung. Geſtern endlich iſt das Reſultat der Kommiſſtonalverhandlungen bekannt 
geworben. Die Siebenkommiſſion hat nemlich in Mehrheit folgenden Antrag an 
die Tagſatzung zu bringen beſchloſſen: Es ſolle den Sonderbundkantonen eine Friſt 
on 14 Tagen geſetzt werden, um den Sonderbund als aufgelöft zu erklären, die 
Befeftigungen deſſelben zu ſchleifen und die Rüſtungen überhaupt einzuſtellen. 
Nicht geſchehenden Falls ſolle ſofort das Gebiet des Sonderbundes mit 40,000 
Mann militäriſch beſetzt und dem Tagſatzungsbeſchluß mit Gewalt Anerkennung 
verſchafft werden. So die Mehrheit. Die Minderheit iſt für mildere Maßregeln 
und zu denſelben gehören Zürich und St. Gallen. Es wird alſo für jenen 
Antrag keine Maforität von 12 Ständen zu Stande kommen. Außer Zürich 
und St. Gallen wird namentlich anch noch Glarus (das nicht in der Kommiſ—⸗ 
fion ſitzt) gegen den Antrag der Kommiſſion ſtimmen. 

Bern, den 8. Auguſt. Der Antrag der von der Tagſatzung in Beziehung 
auf die fortgeſetzten Rüſtungen der Sonderbundskantone ernannten Kommiſſion 
lautet wie folgt: Die eidgenöſſiſche Tagſatzung: auf die Mittheilung des Vororte 
vom 30. Juli, den 2. und 5. Auguſt l. J. betreffend die Kriegsrüſtungen in vers 
ſchiedenen Kantonen und Beſchlagnahme von Waffen und Munition im Kanton 
Teſſin, und nach angehörtem Bericht und Antrag der am 30. Juli beſtellten Kom⸗ 
miſſton — in Betrachtung 1) Daß die Tagſatzung durch den Beſchluß vom 20. 
Juli d. J. das Separatbündniß der ſieben Stände Luzern, Uri, Schwyz, Unter⸗ 
walden, Zug, Freiburg und Wallis für bundeswidrig und aufgelöft erklart und 
ſich die weiter durch die Umftände nöthig werdenden Maßregeln vorbehalten hat — 
2) Daß man aber die fortwährenden, gleichzeitigen Rüftungen in dieſen Kantonen, 
die Vertheilung von Waffen und Munition, die Herſtellung von Verſchanzungen 
an verſchiedenen Grenzpunkten dieſer Kantonne und der andauernde Bezug bedeu⸗ 
tender Lieferungen von Waffen und Muniton aus dem Ausland in Verbindung 
mit der Proteſtation der betrffenden Stände gegen den Beſchluß vom 20. Juli 
und mit Proklamation an das Volk in Einzelnem derſelben keinen Zweifel über 
ihren Zweck Raum geben — 3) Daß dieſe Handlungen in hohem Maße geeignet 
ſind, die Bewegung aufzuregen, die Erbitterung zu ſteigern und ſomit den Land⸗ 
frieden zu gefährden, deſſen Aufrechterhaltung in der Pflicht der Tagſatzung liegt — 
beſchließt: 1) Die erwählten ſieben Stände werden ernſtlich gemahnt, Alles zu 
unterlaſſen, was den Landfrieden ſtören kann, und namentlich außerordentliche 
militäriſche Rüſtungen einzustellen. 2) Die Regierung ven Teſſin wird angewie- 
ſen, die ihrem Berichte vom 26. Juli erwähnte Lieferung von Waffen und Muni⸗ 
tion einſtweilen zu verwahren, bis die Tagſatzung weitere Verfugung trifft. 3) 
Deßgleichen haben die übrigen eidgenoͤſſiſchen Stände ſolche Sendungen von Waffen 
und Munition, welche die Kantone des Sonderbunds beſtimmt ſind, anzuhalten 
und ſofort dem Vororte davon Kenntniß zu geben. A) Der Vorort wird beauftragt, 
dieſen Beſchluß zur Nachachtung ſammtlichen Kantonen beförderlich mitzutheilen. 

er 0 f eee 
Rom, den 31. Juli. Der von der dazu niedergeſetzten Commiſſion ausge⸗ 
arbeitete Entwurf der Römiſchen Munizipal⸗Verfaſſung ift vollendet und liegt der 
hoͤchſten Genehmigung vor. Unterdeſſen zirkulirt er auch im Manuſkript. Er 
legt dem neuen Munizipium große Laſten auf, ſtellt ihm aber dafür ein jährliches 
Einkommen von 600,000 Scudi zur Verfügung. Vor der Hand laſſen ſich die 
Stimmen günſtig vernehmen. Die Ausarbeitung zeigt die Hand ſehr erfahrener, 
umſichtiger Geſchäftsleute. Viele Mißbräuche werden dadurch abgeſtellt, gute 
Einrichtungen gefishert, der Sinn und die Thaͤtigkeit für das Gemeinwohl jeden⸗ 
falls belebt. 5 
Rom, den 2. Auguſt. — Nach einem Schreiben aus Rom vom 28. Juli 
in der Times hat das öfterreichifche Cabinet an die päpſtliche Regierung eine Note 
gerichtet, worin erklärt wird, daß Oeſterreich, falls im Kirchenſtaate Unruhen, 
die man nicht daͤmpfe, zum Ausbruch kämen oder Verbrechen begangen würden, 
welche man nicht beſtrafe, den Papſt als unfähig, die Ordnung in feinem Staate 
aufrecht zu halten, betrachten und ſich zur Einſchreitung verpflichtet erachten werde. 
Der Oberbefehlshaber in der Lombardei, General Radetzky, habe daher Vollmach⸗ 
ten empfangen, um je nach Umftänden zu verfahren. Es hieß, daß Cardinal 
Feretti in Folge dieſer Note die Schweizer Regimenter und alle verfügbaren 
Truppen nach der Nordgränze beordert habe. — Aus Neapel wird der Times 
ebenfalls unterm 28. Juli berichtet, daß im Lande große Aufregung herrſche; zu 
Coſenza fei ein Aufſtand ausgebrochen, und General Statella mit Truppen und 
mit Vollmachten als königl. Stellvertreter dahin abgeſchickt worden. 

Große Freude hat hier die Wahl der Abgeordneten der Provinzen erregt, 
welche bereits erfolgt und für Rom auf den Fürften Barberini und den Advokaten 
Bannutelli gefallen iſt. Letzterer namentlich genießt als freiſiunig und geſchäfts⸗ 
kundig im Volke viel Vertrauen. Die Ernennung rührt von Sr. Heiligkeit ſelbſt 
her, während er bei den Abgeordneten der Provinzen aus den Vorgeſchlagenen 
ausgewählt hat. — So eben iſt das Reglement der Civica erſchienen in großer 
Ausfuͤhrlichkeit. Ferretti iſt thätig! — Die Gefängniſſe der Engelsburg find über⸗ 
voll. Kardinal Lambruschini weilt fortwährend in Eivitavethia, wo er viel Als 
moſen austheilt, ſelbſt aber durch die letzten Ereigniſſe, mit denen die Voltswuth 
ihn in die naͤchſte Verbindung bringt, ſehr ergriffen und traurig geſtimmt iſt. 

Aus der Umgegend von Ancona iſt ein Pfarrer gefänglich eingebracht worden, 
der bei der Juliverſchwörung ſtark gravirt fein ſoll. Schon in früheren Zeiten 
fol er ſich bei revolutionären Bewegungen betheiligt, und bei ſolcher Gelegenheit 
die berühmte Drohung des Cino Capponi, „laßt ihr eure Trompeten erſchallen, 
wir läuten unfere Glocken“, in Ancführung gebracht haben. Diesmal haben 
daher diejenigen, welche mit feiner Gefangennahme beauftragt waren, vorerſt die 


Glocken feſtgebunden und dann feine Arreſtation bewerkſtelligt. Das Gerücht 
fügt hinzu, es ſeien in den Grüften feiner Pfarrkirche Gewehre und viel Geld 
vorgefunden worden. 5 N - 

Villa Carlotta am Comer See, den 20. Juli. Der 
Königl. Hoheiten des Prinzen Carl von Preußen nebſt hoher te d an 
zeſſin Tochter iſt auch hier, wie in Genua, ein Segen fuͤr viele Hülfsbebürftige 
die ſich der chriſtlichen Milde dieſes hohen Ehepaares erfreuen, Gewiß werben 
die Segenswünſche ſo vieler Leidenden dieſen erlauchten Herrſchaften noch lange 
nachſchallen, wenn die jept fo erwünſcht fortſchreiteude völlige Genefung der Prin⸗ 
zeſſin Tochter ihre langerſehnte Rückkehr ins geliebte Vaterland möglich macht. In 
Genua wird die dankbare Erinnerung an die fürſtlichen Geber binnen kurzem bei 
proteſtantiſchen Schweizer: und anglikaniſchen Gemeinden ſich lebhaft erneuern 
indem der Ankauf einer Orgel bereits ſtattgefunden, wozu, ſo wie zur Beſtreitung 
des Organiſten⸗Gehalts, der Prinz die anſennliche Summe von 3000 Fr. ge⸗ 
ſchenkt hat. Außerdem aber (und was gewiß nicht minder ſchaͤtzenswerth iſt) hat 
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rung von Orgelmuſik und Kirchengeſang ausgewirk he jene 
bisher noch nicht geſtattet waren. eee ee 

Neapel, den 29. Juli. Das Franzöſiſche Geſchwader ift vollſtändig an⸗ 

gelangt und auf die Ankerplätze zu Bajä, Caſtellamare und Neapel vertheilt worden. 
Rußland und Polen f 

Einer vielgeleſenen Zeitung ſchreibt man vom Main, 4. Auguſt: „Wir 
haben heute von einer Perſon aus der Umgebung des Kaiſers Nit olaus ein 
Privatſchreiben geſehen, in welchem auch der Gerüchte von einer Abdankung des 
Czaars Erwähnung geſchieht. Es werden dieſe ſo wie alles hierauf Bezügliche 
für gänzlich grundlos erklart und hinzugefügt, der Kaiser fei eben mit großartigen 
Entwürfen in Bezug auf die materiellen Intereſſen ſeines Reiches ſo wie mit Pla⸗ 
nen zu Verbeſſerungen im Finauzweſen, in der Verwaltung und im Heere beſchäf⸗ 
tigt. Die Krankheit des Kaifers, von der man jo viel Aufhebens mache, fei 
eine leichte Unterleibsaffektion, wie es ſcheine, durch Stockungen im Pfortader 
Syſtem hervorgerufen, eine ähnliche Erſcheinung, wie fie jetzt ſo häufig bei Manz 
nern in den dreißiger und vierziger Jahren vorzukommen pflege. Bis jetzt habe 
ſie den Kaiſer noch keinen Augenblick von den gewohnten Geſchäften, denen er in 
neueſter Zeit eine unermüdliche Ihaͤtigkeit widme, abzuhalten vermocht, und daß 
er dem Uebel ſelbſt keine Bedeutung beilege, gehe ſchon daraus hervor, daß er, 
trotz aller ärztlichen Rathſchlaͤge, noch nicht beſtimmt werden konnte, ſich zu einer 
Badereiſe nach Deutſchland zu verfügen. — Viel Verdruß und Sorgen follen dem 
Kaiſer die Angelegenheiten des Kaukaſus verurſachen, über die in der letzten 
Zeit eine Reihe ungünſtiger Nachrichten eingegangen find. Es war mehrfach die 
Rede davon, der Czaar werde ſich ſelbſt nach Kaukaſien begeben, um das Heer 
zu inſpiziren und mit dem Fuͤrſten Woronzoff über die vorzunehmenden Operatio⸗ 
nen Rückſprache zu pflegen. Das verheerende Auftreteu der Cholera in jenen 
Gegenden ſcheint aber dieſen Reiſeplan wieder rüdgängig gemacht zu haben. Man 
war übrigens in Petersburg nicht ohne Beſorgniß, daß die Aſiatiſche Seuche ſich 
tiefer in das Land hinein verbreiten möchte, und es wurden deshalb in der Stille 
Vorkehrungen gegen dieſelbe getroffen.“ 0 

Joniſche Inſeln. 

Große Verſtimmung herrſcht in Athen über die Umtriebe, die vom Auslande 
her gegen die griechiſche Regierung angezettelt werden. Im engliſchen Konſular⸗ 
gebäude von Preveſa wird offen gegen dieſelbe konſpirirt: unter den Fittigen des 
engliſchen Konſuls werden von den Helfershelfern des Grivas Anhänger geworben, 
um bei nächſter Gelegenheit einen neuen Verſuch gegen die beſtehende Ordnung 
zu machen. Der Name des Prinzen Ludwig Bonaparte ſpielt bei dieſen unlau⸗ 
tern Aufwiegeleien wieder eine Rolle. Lord Bowley in Konſtantinopel ſoll hin⸗ 
ſichtlich der griechiſchen Verhaͤltniſſe ſchaͤrfere Juſtruktionen von London erhalten 
haben, und ſo läßt ſich wohl aunehmen, daß der verderbliche Zuſtand fortdauernder 
Ungewißheit und einer mehr oder weniger drohenden Zukunft für Griechenland 
nicht ſo bald wird gehoben werden. (A. 3.) 

- enn. N 

Konſtanttnopel, den 1. Auguſt. In Albanien wurden kürzlich als Auf⸗ 
wiegler auch zwei Ruſſen eingefangen, die mit fürkifchen Paͤſſen verſehen waren. 
Die ruſſiſche Geſandſchaft will dieſe Individuen als ruſſiſche Unterthanen nun 
ausgeliefert haben, wozu ſich die Pforte aber nicht verſtehen will, da fie mit tür⸗ 
kiſchen Paſſen verſehen waren. Man vermuthet fie feien als ruſſiſche Spione 
dorthin geſendet worden. In einem, der in letzter Zeit im Kaukaſus ſtattgefun⸗ 
denen Scharmützel ſoll ein ruſſiſcher General &pipsty (vielleicht Lewitzky p) 
in die Hände der Tſcherkeſſen gefallen fein. Die Ruſſen boten für deſſen Auslie⸗ 
ferung die Freigebung eines gewiſſen Sefer-Bey an; die Bergvölker wollen aber 
wie es ſcheint, davon nichts wiſſen, denn man verſichert hier, fie haͤtten kuͤrzlich ihren 
Gefangenen die Ohren abgeſchnitten und ſolche dem ruffifchen Oberbefehlshaber 
zugeſendet. N 

Griechen land. f 

Preveſa den 21. Juli. Der heute eingetroſſene Kourier überbringt nach⸗ 
ſtehende Anordnungen des General⸗Gouverneuts von Epirus: „Grivas und ſeine 
Gefaͤhrten ſollen ihre Waffen ausliefern und ſich daun unter Eskorte nach Janina 
verfügen, und wenn fie ſich weigern, ſich in dieſen Befehl zu fügen, oder verſu⸗ 
chen ſollten, nach Griechenland überzugehen, ſo wird die öffentliche Macht, jedoch 
nach vorheriger Verſtändigung mit dem General⸗Gouverneur, fie zur Folgeleiſtun, 
zwingen! 3 595 nl b a 
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den 17. Auguſt 1847. 


Nach dem Eintreffen dieſer Befehle berief der Gouverneur von Preveſa die 
Oberofſiziere der Beſatzung und die Stadt-Notabilitäten und theilte dann die von 
Janina eingegangenen Weiſungen dem Engl. Vice-Konſul mit der Bitte mit, den 
Grivas und alle ſeine Leute davon zu verſtändigen. Die Antwort des Letzteren 
lautete, daß er einwillige, ſich nach Janina zu begeben, daß er aber weder ſelbſt 
die Waffen vorher ablegen, noch ſeinen Gefährten befehlen wolle, ſich derſelben zu 
entledigen. Den Befehlen des General-Gouverneurs gemäß iſt eine Eſtafette mit 
der Nachricht der neuen Weigerung des Grivas au Erſteren nach Janina abge— 
ſendet worden, und man erwartet neue Befehle. Das Brittiſche Vice-Konſulat 
iſt fortwährend von Soldaten umringt, welche darüber wachen, daß feiner der 
dahin Geflüchteten es verlaſſen könne, ohne augenblicklich verhaftet zu werden. 


Vermiſchte Nachrichten. N 

Berlin. — Dem wegen Diebſtahl ſchon mehrfach veſtraften, 15 Jahre alten 
Karl Friedrich Rhode wurde neulich ein gegen ihn ergangenes Erkenntniß publizirt, 
wonach er zu 3 Wochen Strafarbeit verurtheilt worden war. Nachdem er dieſe 
Publikation mit der heiterſten Miene zugehört hatte, richtete er lachend die Frage 

‚ an den Beamten, ob er wegen Verbüßung dieſer Strafe nach der Strafanſtalt 
abgeführt werden würde. Nach Bejahung dieſer Frage erhob er ein lautes Ge— 
lächter, indem er ausrief: Da muß ich mich ja ſchämen. Wenn ich nach der Straf— 
anſtalt mit ſo kürzer Zeit komme, lachen mich die andern ja aus. — Dieſer ſchla— 
gende Beweis der moraliſchen Verderbtheit der jugendlichen Verbrecher muß Jeden 
mit Schrecken erfüllen, welcher gehofft hat, daß durch die Beſtrafung der Verbrecher 
der Zweck der Beſſerung erfüllt werden kann. 

Fürſt Pückler⸗Muskau theilt im zweiten Theil feiner vor Kurzem erſchie⸗ 
neuen „Rückkehr“ eine intereſſante Notiz über den Grund des allgemeinen elegan— 
ten Schweiftragens der Pferde in Syrien mit, welcher von ihren Züchtern ſehr 
geheim gehalten wird. „Das Verfahren, wodurch man jene Eigenſchaft hervor— 
bringt, iſt Folgendes. So wie das Fohlen aus dem Mutterleibe kommt, ergreiſt 
man ſeinen Schweif, biegt ihn um, und von der äußerſten Wurzel deſſelben be— 
ginnend, fährt man mit ſcharf aufgedrückten Daumen von innen darauf hin, bis 


zum Ende der Rübe, dergeſtalt, daß durch dieſe Manipulation der Schweif ganz 


dicht auf dem Rücken anliegt, wo man ihm dann etwa fuͤnf Miunten in dieſer 
Lage feſthält. Dies wird vierzehn Tage täglich wiederholt und zwar drei Mal, 
früh, Nachmittags und Abends. Bei den Beduinen Afrika's iſt dieſes Mittel 
unbekannt, weshalb auch die Berberpferde in Marokko, Algier und Tunis ſelten 


den Schweif tragen, was immer der Schönheit des Pferdes Eintrag thut, und 


wenn die Mode auch jetzt dieſe Zierde weniger verlangt, fo geſchieht es nur des— 
halb, weil, ohne zu dem durchaus zu verwerfenden Engliſiren ſeine Zuflucht zu 
nehmen, kein Mittel da war, das gewuͤnſchte Reſultat auf einem natürlichern 
Wege hervorzubringen. Ich hoffe daher, unſere Züchter werden es mir Dank 
wiſſen, ihnen hier ein Solches mitgetheilt zu haben.“ : 

London, Der Amerikaner Elihn Burrit befindet ſich hier. Es ift der Mez⸗ 
zofanti der neuen Welt, ein Schmied aus dem Staate Maſſachuſetts, welcher 
durch Selbſtunterricht nahe an vierzig Sprachen gelernt hat, ſeit vier oder fünf 
Jahren aber der Abſchaffung der Sklaverei ſeine faſt ausſchließliche Thätigkeit zu⸗ 
gewandt hat. Sein eingeſtandenes Ziel ftellt er ſich freilich viel höher: eine Ver⸗ 
brüderung aller Völker, um den Krieg und den kriegeriſchen Geiſt aus der Welt 
zu bannen, und alle Schranken niederzuwerfen, welche Nationen, wie einzelne 
Menſchen von einander halten. In England finden ſeine Beſtrebungen natürlich 
viele Sympathieen; ſeine „League“ zählt hier nahe an 12,000 Mitglieder, faſt 
ſo viel in Amerika ſelbſt, und an faſt hundert verſchiedenen Orten Zweig⸗Geſell⸗ 
ſchaften. Er gedenkt nach Deutſchland, namentlich nach Preußen zu gehen. 


Die Verhandlungen des Polen: Prozeſſes. . 


Sitzung vom 13. Auguſt. 
Bei dem Beginn der Sitzung verkündet der Präſident den am Schluſſe 
der geſtrigen Sitzung verheißenen Beſchluß des Gerichtshofes dahin, daß auf 
die von dem Miroslawski nachträglich gezeichnete Karte kein Gewicht zu le⸗ 


gen und es dem Miroslawski zu überlaſſen ſei, daß er für ſeine Behauptung, 


der Angriff habe nach dieſer Karte ausgeführt werden ſollen, anderweitig wirk⸗ 
liche Veweismittel beſchaffe. Der Staatsanwalt erhebt ſich nunmehr und 
begründet in einem dreiſtündigen Vortrage die Anklage gegen die Angeklag— 
ten Nr. 4. bis 19. Er macht darauf aufmerkſam, daß es ſich bei allen die⸗ 
ſen Angeklagten um das Attentat gegen Bromberg handle, und daß dieſe 
Gruppe der Angeklagten mit der vorher behandelten inſofern in Verbindung 
ſtehe, als der Centralpunkt in den Vorbereitungen zum Bromberger Angriff 
in der auf der Konferenz zu Srebrna⸗Gora gefaßten Beſchlüſſen zu ſuchen fei, 
und daß auf dieſer Konferenz Miroslawski den Vorſitz gehabt habe. Der 
Staatsanwalt geht nunmehr zu der Prüfung der Beweismittel über, auf die 
er feine Anklage gegen die betreffenden angeklagten gegründet hat. Unter 
dieſen ſtehe das eigene Zugeſtändniß derſelben obenan. Die Glaubwürdigkeit 
dieſer Zugeſtändniſſe ſei vielfach angefochten worden und komme es hierbei 
auf die Erörterung vieler einzelnen Umſtände an: 1) Behaupteten die An⸗ 
geklagten, ſte ſeien vom Inquirenten durch ſchlechte Behandlung zu Geſtänd⸗ 
niſſen gezwungen. Es ſei dieſe Behauptung nicht nur nicht bewieſen, ſondern 
durch die eidliche Ausſage der Inquirenten widerlegt. 2) Nehme man daraus 
einen Einwand her, daß einzelne der Geſtändniſſe erſt nach Mittheilung an⸗ 
derer Geſtändniſſe erfolgt wären. Es ſei aber kein Grund erſichtlich, warum 
die Geſtändniſſe deshalb unglaubwürdig fein ſollten. Dergleichen Vorhaltun⸗ 
gen lägen ganz in der Natur der amtlichen Funktionen des Inquirenten. 


aß die Angeklagten bei ihren Verhören nicht alle Fragen bejaht hätten, er⸗ 


gebe ſich deutlich aus den aufgenommenen Protokollen. Vielfache Vorhaltun⸗ 


gen in ſolchen ſeien mit Nein beantwortet. Aber noch mehr, es ſei der Fall 
vorgekommen, wo zwei der Angeklagten ſich wechſelweiſe auf einander beru⸗ 
fen hätten, wo dieſer durch die Vorlegung der Ausſage jenes und jener durch 
die Ausſage dieſes zum Geſtändniß gebracht worden ſein wolle. 3) Habe 
man den Einwand erhoben, der Polizeirath Schulz habe bei feinen Verhand⸗ 
lungen keinen Protokollführer zugezogen Es exiſtire aber nirgends eine der⸗ 
artige geſetzliche Vorſchrift. 4) Habe man behauptet, die Verhöre hätten 
übermäßig lange gedauert. Auch das ſei nirgends erwieſen. 5) Habe man 
auf den Bericht hingedeutet, den der Inquirent in den Akten des Max Ogro⸗ 
dowicz an die Immediat-Commiſſion mit dem Antrag erſtattet habe, denſel⸗ 
ben durch die von der Criminalordnung vorgeſchriebenen Zwangsmittel, na⸗ 
mentlich Entziehung der beſſern Koſt, zum Geſtändniſſe zu zwingen. Es be⸗ 
rühre ihn, bemerkt der Staatsanwalt hierbei, ſchmerzlich, daß ein folder Ber 
richt erftattet worden ſei, weil ſich aus der Erſtatiung dieſes Berichtes ergebe, 
ein wie allgemeines Bedürfniß das neue Geſetz vom 17. Juli 1846 für das 
ganze Land geweſen ſei. In dem neuen Verfahren bedarf es der Anwendung 
ſolcher Mittel nicht gegen den hartnäckigen Verbrecher, in dieſem trete die 
freie Ueberzeugung an deren Stelle. Indeß liege in dieſem Bericht keine un⸗ 
geſetzliche Handlung, derſelbe ſei zu einer Zeit erſtattet, wo die alte Criminal⸗ 
ordnung noch galt und bewege ſich ganz in den Grenzen derſelben. Im Ge⸗ 
gentheil hat dieſer Bericht gerade den Beweis geliefert, daß der Inquirent 
nicht daran gedacht hat, Mittel gegen die Angeklagten anzuwenden, die ohne 
höhere Genehmigung ungeſetzlich find. Der Staatsanwalt geht nunmehr alle 
die Einwürfe einzeln durch, welche jeder der Angeklagten gegen die früher 
von ihm abgelegten Geſtändniſſe erhoben hat. Er erwähnt in Betreff des 
Sadowski den Eindruck, den deſſen ganzes Benehmen in der mündlichen Ver⸗ 

handlung gemacht habe. Namentlich erwähnt er den künſtlichen aber offen⸗ 
bar mißlungenen Beweis, den derſelbe über die Behauptung verſucht habe, 
alle ſeine Geſtändniſſe enthielten widerſinnige Dinge, die er abſichtlich deßhalb 
ſo eingerichtet habe, damit er den Widerruf derſelben ſpäterhin beſſer begrün⸗ 
den könne Bei Anton Ogrodowicz ſei darauf Bezug genommen, daß der 
betreffende Landrath für die Begnadigung eines andern der Angeklagten, der 
Geſtändniſſe abgelegt hätte, berichtet gehabt hätte. Aber hierin liege doch 
noch kein Beweis dafür, daß dieſer Beamte dem Angeklagten unter Vorſpie⸗ 
gelung der Königl. Gnade Geſtändniſſe entlockt habe, vielmehr ſpreche dieſer 
Umſtand nur für die Humanität des betreffenden Veamten. Ferner ſei bei 
demſelben Angeklagten darauf Gewicht gelegt, daß der Landrath berichtet 
hätte, die Dienſtleute deſſelben ſeien wegen Verkürzungen, die ſie in ihrem 
Lohn erlitten, ſehr zu Geſtändniſſen geneigt. Hierin liege doch noch kein Be⸗ 
weis, daß die Zeugen wirklich falſche Ausſagen beſchworen hätten. Es ſei die 
betreffende Stelle des Berichts eine bloße Anſicht eines Polizei-Beamten, der 
alles richterliche Gewicht fehle. Was würden wohl die Herren Defenſoren 
dazu ſagen, führte der Staatsanwalt ferner aus, wenn ich umgekehrt Be⸗ 
laſtungsmomente auf die bloßen Anſichten von Polizei-Beamten ſtützen wollte? 
Der Angeklagte Radkiewicz, fuhr der Staatsanwalt weiter fort habe die Pro⸗ 
tokolle, in denen ſeine Geſtändniſſe enthalten wären, aus einem ganz eigen⸗ 
thümlichen Grunde angefochten, er will dieſe deutſchen Protokolle nicht ver⸗ 
ſtanden haben. Das ſei aber wohl jedenfalls völlig widerlegt. Es ſtehe un⸗ 
zweifelhaft feſt, daß er der deutſchen Sprache, wenn auch vielleicht nicht in 
vorzüglichem Grade, doch völlig mächtig ſei. Um gerichtliche Akte, welche 
von unbeſcholtenen vereidigten Beamten aufgenommen wären, in ihrer Glaub⸗ 
würdigkeit zu erſchüttern, dazu gehörten offenbar mehr als bloße unerwieſene 
Behauptungen von Angeklagten. Ob diejes oder jenes geringe Formale be⸗ 
obachtet worden wäre, darauf könne es hier, wo es fih nur um die freie 
Ueberzeugung des Gerichtshofes handle, nicht ankommen. Für dieſe Ueber⸗ 
zeugung ſei der Umſtand ſehr wichtig, daß alle Geſtändniſſe ſo vieler Perſonen 
in einer Weiſe übereinſtimmten, die nur bei völliger Wahrheit derſelben denk— 
bar ſei. Wenn das eine Geſtändniß immer nur durch die Vorlegung des 
andern Geſtändniſſes abgelockt worden wäre, ſo hätte doch irgend Jemand 
ſchon vorher einen Plan zu dieſem Lügengewebe entwerfen müſſen. Wer ſolle 
das aber wohl geweſen fein, wer ſolle hierbei wohl ein Intereſſe gehabt ha- 
ben und wo finde ſich eine Spur hiervon in den Akten? Vielmehr bilde dieſe 
allgemeine Abläugnung der früheren Geſtändniſſe einen offenbar durchdachten 
Plan der Vertheidigung, den er jedoch keineswegs den Herren Defenſoren, 
ſondern nur den Angeklagten zur Laſt legen wolle. Nunmehr geht der Staats⸗ 
anwalt auf die Betheiligung der einzelnen Angeklagten über, wie ſich ſolche 
nach Lage der Verhandlungen aus den vorhandenen Beweismitteln ergiebt. 
Er erörtert, wie dieſer Inſtruktionen empfangen, jener Leute angeworben, 
dieſer Botſchaften ausgerichtet, jener Waffen herbeigeſchafft hat u. f. w. End⸗ 
lich liefert der Staatsanwalt noch den Beweis, daß die Vetheiligung der ein⸗ 
zelnen Angeklagten von der Art ſei, daß fie diefelben wirklich zu Hochverrä⸗ 
thern mache. An und für ſich iſt der Angriff auf Bromberg, führt der Red⸗ 
ner aus, hochverrätheriſcher Natur. Er paßt in den ganzen Plan der hoch⸗ 
verrätheriſchen Unternehmung und diente, mag er nun als Scheinangriff, 
oder als wirklicher Angriff gelten, weſentlich zum Gelingen des ganzen Un⸗ 
ternehmens. Es kommt nur noch darauf an, nachzuweiſen, daß jeder der 
Angeklagten auch gewußt hat, welche Bewandniß es mit dem Angriff auf 
Bromberg hatte. Der Staatsanwalt geht zu dieſem Vehufe durch, was jeder 
der Angeklagten nach Lage der Verhandlungen von der Revolution gewußt 
hat und zieht hieraus den Schluß, offenbar ſei es allen Angeklagten bekannt 
geweſen, daß es ſich um Wiederherſtellung des alten Polenreichs innerhalb 
der Grenzen vom Jahre 1772 handle. Der Staatsanwalt geht hierbei noch⸗ 
mals auf die Erörterung der Frage ein, ob das Losreißen einer Provinz nach 
unſerem Landrecht den Thatbeſtond eines Hochverraths bildet. Er bleibt bei 
der Bejahung dieſer Frage entſchieden ſtehen. Es iſt in dieſer Beziehung eingewendet 
worden, führt er aus: 1) Es habe ſich nur um die Beſeitigung der Ruſſiſchen Herr⸗ 
ſchaft über Polen gehandelt, Preußen hätte gar nicht gewaltſam angegriffen werden 
ſollen. Diefe ganze Behauptung ſtehe ja aber völlig beweislos da, im Gegentheil 
lagen Beweife dafür vor, daß auch Preußiſche Städte hätten erſtürmt werden ſol⸗ 
len, man brauche nur an den Angriff auf Bromberg zu denken. 2) Die bei 
Koſinski gefundene Inſtruktion für die Kreis-Offiziere fol Koſinski nicht ge⸗ 
ſchrieben haben, wenigſtens ſolle ſich ein Beweis dafür nicht führen laſſen. 
Aber darauf komme es gar nicht an. Mag die Inſtruktion geſchrieben ha⸗ 
ben, wer da will, jedenfalls iſt ſie bei Miroslawski gefunden, jedenfalls bil⸗ 
det ſie ein von der Verſchwörung herrührendes corpus delicti, aus welchem 


* 
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ſich die Abſichten der Verſchworenen klar erkennen laſſen. Es würden gegen 


dieſe Inſtruktion überdies noch zwei andere nicht formelle, ſondern materielle 
Einwendungen erhoben. a) Es habe, obgleich dieſes in der Inſtruktion deut⸗ 


lich ſtehe, nicht die Abſicht bei den Verſchwornen obgewaltet, an der deutſchen 


Bevölkerung der Provinz Poſen eine ſizilianiſche Vesper zu verüben. 
In der Sache ſelbſt bleibe ſich das ganz gleich, Hochverrrath liege vor ſowohl 
mit als ohne ſtzilianiſche Vesper. 


Außerdem hätten ja aber auch verſchiedene 
Zeugen bekundet, daß einzelne der Verſchworenen Reden geführt hätten, aus 
denen allerdings Abſichten gegen das Leben der Königl. Beamten klar her⸗ 
vorgingen. b) Man habe, obwohl auch dieſes in der Inſtruktion klar und 
deutlich ausgedrückt ſtehe, nicht die Abſicht gehabt, die Stadt Poſen einzuneh⸗ 
men. Schon oben ſei die Unhaltbarkeit dieſer Einwendung, welche mit klar 
erwieſenen Thatſachen in Widerſpruch ſtehe, bewieſen. Der Staatsanwalt 
ſucht dann noch die neulich von Hrn. Crelinger entwickelte Begriffsbeſtim⸗ 
mung des Hochverraths zu widerlegen. Mag, führt er aus, meine Definis 
tion des Begriffs Verfaſſung, oder die des Herrn Crelinger die richtige fein, mag 
alſo Verfaſſung wie es der Vertheidiger will, immerhin das Verhältniß zwiſchen 
Regierenden und Regierten bedeuten, ſo hat durch die Revolution das zwiſchen des 
Königs Majeſtät und den Bewohnern der Provinzen Poſen und Weſtpreußen beſte⸗ 
hende Unterthanen-Verhältniß offenbar geſtört werden follen. Der Staatsanwalt 
geht auch nochmals auf den Begriff des Landesverraths ein; er weiſet nach, daß der 
Unterſchied zwiſchen dieſem und dem Hochverrath im vorliegenden Falle namentlich 


darin beſtehe, daß der Landesverrath dem Staatsoberhaupte gegenüber eine fakti- 


ſche, der Hochverrath eine rechtliche Verringerung des Ländergebiets des Staats 
bezwecke. Der Antrag des Staatsanwaltes geht gegen ſämmtliche Angeklagte auf 
Todesſtrafe aus F. 92. des Criminalrechts, bei dem Angeklagten Pfarrer Jan⸗ 
kowski auch noch auf Entſetzung von feinem geiſtlichen Amte aus F. 504. des 
Strafrechts. Bei dem Angeklagten Johann v. Lebinski überläßt es der Staats⸗ 
anwalt dem Ermeſſen des Gerichtshofes, inwiefern der Behauptung dieſes Anz 
geklagten, daß er aus Angſt vor dem drohenden Aufſtande aller Beſinnung 
beraubt worden wäre, Glauben zu ſchenken ſei. Nur zwei der Angeklagten 
nimmt der Staatsanwalt von dieſen Anträgen aus, den Voigt Redmann 
und Dekan Cielsdorf. Bei Redmann, der nur auf Befehl ſeines Herrn 
Mieczkowski Vorbereitungen zur Bewaffnung der Leute getroffen haben will, 
und der ſonſt mit keinem der Verſchwornen in Verkehr geſtanden hat, giebt 
der Staatsanwalt es als zweifelhaft zu, ob derſelbe wirklich gewußt habe, 
worum es ſich bei der Bewaffnung handle. Hat er dieſes nicht gewußt, ſo 
liege gegen ihn offenbar kein Hochverrath vor. Bei Cielsdorf handelte es 
ſich nur um die Frage, ob derſelbe, als er mit dem Schulzen Weinert an 
dem betreffenden Abend zuſammentraf, glauben konnte, der Schulze und der 
dieſem untergeordnete Gensdarm Simon wären von der drohenden Gefahr 


ſchon vollſtändig unterrichtet. Die Beantwortung dieſer Frage ſei lediglich Sache 
der Ueberzeugung des Gerichtshofes. Auf dieſe Ueberzeugung einwirken zu 
wollen, dieſes erklärte der Staatsanwalt nicht für angemeſſen. Das Gewinnen 
einer Ueberzeugung ſei eine innere Operation, die in einer Weiſe in der Seele 
des Richters vorgehe, über die kein Anderer Aufſchluß zu geben und die kein 
Anderer zu leiten vermag. 


Hinter dem Staatsanwalt traten drei der Vertheidiger, und zwar die 
Juſtiz⸗Kommiſſarien Gall, Deycks und Liſiecki auf. Jeder derſelben 
hielt eine Vertheidigungsrede für diejenigen ſeiner Klienten, welche ſich unter 
der hier fraglichen Gruppe der Angeklagten befanden. Die Rede des Herrn 
Gall zeichnete ſich durch den ſchönen blühenden Vortrag und die Sorgfalt 
des Redners, die des Herrn Deycks durch ihre enorme Länge, die des Herrn 
Liſtecki durch ihre Kürze und durch die gebrochene beinahe völlig unverſtänd⸗ 
liche Ausſprache des Herrn Redners aus. Wir werden die Reden der Herren 
Gall und Deycks in unſerem nächſten Referate ausführlicher mittheilen. 

Nachmittags gegen 4 Uhr ſchloß der Präſident die Sitzung und verkün⸗ 
dete die Fortſetzung der Verhandlungen auf morgen Sonnabend 8 Uhr. 

(Voſſ. Ztg.) 


(Eingefandt.) 
Der Polen-Prozeß. 

In der in Danzig erſcheinenden Zeitung berichtet kürzlich ein Augen⸗ 
zeuge über die jetzt in Berlin ſchwebenden Verhandlungen des Polenprozeſſes. 
Diefe Darſtellungen find ſehr intereſſant geſchrieben und dürften für alle ditjeni⸗ 
gen, denen jener Prozeß wichtig iſt, bemerkenswerth feyn. 


Bitte. 
Auf den kalten Stein, bei einem theuren Grabe, 
Legt’ ich einen Kranz — er foll da fortbefteh’n; 
Der Name iſt geprägt — das Grün iſt Herzensgabe! — 
Wanderer! laß mir den Kranz dort ſteh'n! 


J. B. 


Theater. 

Vorgeſtern wurde nach einem großen Konzerte in unſerem Sommertheater 
„der Allerwelts-Vetter“ und „Komm her“ vor einem ſehr zahlreichen Publikum 
aufgeführt und zwar erſterer ſo gelungen, daß am Schluſſe alle darſtellenden 
Perſonen die lebhafteſte Anerkennung fanden, und eine baldige Wiederholung 
des Stückes gewiß nur willkommen ſeyn würde. Fräul Starkloff bewies 
durch ihr „Komm her“, daß der ſchon geäußerte Wunſch eines „Bleib hier“ 
ſehr wohl gerechtfertigt iſt. A 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 
Ausführliche Anmeifung zur, Fabrikation der 
Reibzündhölzer 
und anderer Frictions⸗Zündwaaren, als: des Zünd⸗ 
papiers, der glimmenden und Knallſidibus, des 
Reibſchwamms, der Cigarrenzünder, Zünd⸗Wachs⸗ 
kerzchen ꝛc. mit und ohne Schwefel, mit und ohne 
Gummi. Von Ad. Eilers. 8. Geh Preis 10 Sgr. 


Nothwendiger Verkauf. 


Ober⸗Landessgericht zu Bromberg. 


Das im Wagrowiecſchen Kreiſe belegene ade— 
lige Rittergut Rufiec, R 18., landſchaftlich abge⸗ 
ſchätzt auf 39,226 Rıhl. 28 Sgr. 3 Pf., ſoll im 
Wege der Exekution 

am 20ſten December d. J. Vormittags 

um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe, Hypothenſchein und Kaufbedingungen kön 

nen in der Regiſtratur eingeſchen werden. 


Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 


biger, nämlich: 

1) die Gebrüder Caſimir und Napoleon 

v. Radziminski, J 
2) der Pächter Johann Fethke, 

3) die Wittwe Juſtina Stajewska und die 
Geſchwiſter Thereſe und Anna Eliſabeth 
Stajewski, i g 

4) die Profeſſor Joſeph u. Taroline Szezep⸗ 
kowskiſchen Eheleute, m 

5) die Intereſſenten der bei dem Königlichen Land» 

und Stadtgericht zu Schubin verwalteten 
Stanislaus Janikowskiſchen Pupillen⸗ 

Maſſe, 

6) die Geſchwiſter Antonina, Xaver, Theo: 
phil und Florentine Janikowska, 

7) die Geſchwiſter Patricia, Providentia, 
Maximilian, Pamilla, Boleslaus und 
Wanda von Radziminski, 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Das landwirthſchaſtliche Inſtitut in Jena 
ö betreffend. ö 
Bei dieſem Inſtitute werden die Vorleſungen des 
nächſten Winterhalbjahres am 25ſten Oktober begin⸗ 
nen. Mähere Nachricht über die gegenwärtige Ein⸗ 
richtung deſſelben findet man in einem Anhange zu 
der von mir verfaßten Schrift: Thaer oder Lie⸗ 
big? Jena, Fr. Frommann. Sgr. 
er das landwirthſchaftliche Inſtitut beſuchen will, 


hat ſich vorher bei mir, dem unterzeichneten Direk— 
tor zu melden. 
Jena, im Auguſt 1847. 
Friedrich Schulze, 
Geh. Hofrath und ordentl. Prof. 


Land wirthſchaftliches. 

Der von uns vor einigen Jahren aus Amerika 
eingeführte Koloſſal⸗Roggen hat nicht nur den 
gehegten Erwartungen entſprochen, ſondern in einem 
hohen Grade übertroffen, indem auf nur mittelmä⸗ 
ßigem Boden durchſchnittlich das 42ſte Korn gewon⸗ 
nen wurde. Mehl von unübertrefflicher Güte, und 
Stroh, noch einmal ſo lang wie gewöhnlich. Dieſer 
Roggen, wovon man übrigens zur Ausſaat nur die 
Hälfte gegen jeden andern gebraucht, iſt auch zur be⸗ 
vorſtehenden Saatzeit wieder in feiner wahren Aecht⸗ 
beit à 10 Sgr., fo wie ſchoͤner ſchwerer Ameri⸗ 
Fanifcher Weizen à 10 Sgr. pro Pfund bei 
uns zu haben. Um aber nicht wieder Aufträge un⸗ 
berückſichtigt laſſen zu müſſen, erbitten wir uns ſol⸗ 
che frühzeitig. 

Direction des landwirthſchaftl. Indu⸗ 

ſtrie⸗Comptoirs, 
Grenadier⸗Straße No. 20. in Berlin. 


Mit Bezugnahme auf den Artikel in Nro. 188. 
erlaube mir zu bemerken, daß ſelbſt die Einrichtung 
der gewöhnl. Mühlen nach Amerikaniſcher Art, 
d. h. mit Anwendung der Beutel-Cylinder und Vor⸗ 
bringung der ſich allgemein bewährten Franz. Mühl⸗ 


ſteine weſentlich dazu beitragen würde, den wohlbe— 


gründeten Klagen über die ungenügenden Mahlwerke 
ſowohl in Poſen ſelbſt, als auf den kleineren Städ⸗ 
ten und auf dem platten Lande in hieſiger Provinz, 
im Intereſſe des Publikums auf befriedigende Weiſe 
entgegenzutreten. Durch mein, direkt aus einer der 
beſten Fabriken Frankreichs bezogenes Lager 
Franzöſ. Mühlſteine, ſo wie auch des dazu ge⸗ 
hörigen, jetzt vor allen andern den Vorzug haben⸗ 
den ächt Franzöſ. Seidenbeuteltuches, bin ich 
in den Stand gefegt, und gern bereit, im Intereſſe 
des Ganzen nach Kräften die Hand zu bieten, bei 
auter Waare, billigen Preiſen und vortheilhaften 
Bedingungen das Möglichſte zu leiſten, empfehle 
mich daher den HH. Mühlenbeſitzern und Mühlen⸗ 
bauern zu geneigten Aufträgen. * 
E. Froſt, Gartenſtraße No. 49. 


Eine Kammerjungfer, die der Franzöſiſchen Spra⸗ 
che mächtig iſt, findet von Michaeli c. ab ein Unter⸗ 
kommen. Das Nähere iſt bei K. Szymanski im 
Bazar zu erfahren: ; 


Gerber⸗ und Büttelſtraßen⸗Ecke No. 19. iſt eine 
Wohnung von 5 Zimmern, 2 Alkoven und Küche, 
m . ar fo wie ein einzelnes Zimmer 

ort zu beziehen) zu vermiethen. ä 
beim Wirth daſelbſt. . Tai 


Das am alten Markte nach der Krämergaſſe von 
Fräulein Falbe geführte Pfefferküchler- und Vack⸗ 
waaren⸗Geſchäft iſt unter annehmbaren Bedingungen 
aus freier Hand zu verpachten oder zu verkaufen. 

Nähere Auskunft hierüber ertheilt der Maurer⸗ 
Meiſter Stern. 


Alten Markt, No. 32. Kränzelgaſſe, ſind zwei mö⸗ 
blirte Stuben zu vermiethen, eine für 2 Rthlr., die 
andere für 23 Rthlr., und ſofort zu beziehen. 


Fliegenpapier und probate Wanzentinktur em⸗ 
pfiehlt Klawir, Vreslauerſtraße No. 14. 


Diejenigen Blumenliebhaber, welche ſich bei mir 
Georginen auszuwählen wünſchen, lade ich ganz 
ergebenſt ein, dies bald zu thun, da ſie jetzt in ſchön⸗ 
ſier Blüthe ſich befinden. Zugleich empfehle ich 
Blumenzwiebeln zum Treiben wie fürs freie 
Land, worüber Verzeichniſſe auf portofreies Verlan⸗ 
gen franco zugeſendet werden. 

Königsſtr. No. 6. und 7. H. Barthold. 


7 
Konzert im Logengarten 
Donnerſtag den 19ten Auguſt c. 53 Uhr, bei ungün⸗ 
ſtiger Witterung 8 Tage ſpäter am Donnerſtage. 
Die Direction. 


— 


Thermometer- und Varometerſtand ſo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 8. bis 14. Auguſt. 


Tag. Thermometerttanß Pmge Wind. 
tiefiter | böchſter Stand. 

8 Au 12.5% + 18,2° 27 3. 9,0 L NW. 

9, 3 5 13,0% + 19,4 197 8,1 — 

10. ,r + .14,0°| +. 18,70 127 + 113:|S®, 
I ＋ 141°) + 20,40 128 - 30 [W. 

12. + 10,2% + 21,5% 28 4.5 W. 

13. + 10% + 21,2° 28 33-[S0. 

14. J 124% J 220 28. 30 [SS. 


